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Ursina Tossi
Ursina Tossi ist Künstler*in, Choreograf*in, Tänzer*in, Audiobeschreiber*in, 
Queerfeminist*in, Mutter von 3, Dozent*in und Künstlerische Forscher*in. 
Ihre Arbeiten verbinden politische Diskurse mit intensiver Körperlichkeit, 
Emoting Bodies und Erotic Intelligence. Ihre Ästhetiken sind inspiriert von 
Popkultur, Science Fiction, Graphic Novel, dem Horror-Genre und ent-
werfen Konzepte von Körper, Spezies, Gender und Beziehung neu und 
politisch. Seit 2019 sind integrierte Audiodeskription / Dance Fabulation 
Teil ihrer Arbeiten. Diese entstehen in regelmäßiger Koproduktion mit 
Kampnagel in Hamburg sowie der Tanzfaktur Köln und bewegen sich bun-
desweit und international. Sie ist Mitbegründer*in der Bottom Up Dance 
School in Kollaboration mit Kampnagel und K3 Hamburg. 

Wollen Sie noch mehr erfahren? Unser digitales 
Programmheft finden Sie unter www.stadttheater-
giessen.de oder wenn Sie nebenstehenden QR-
Code einscannen. So sparen wir Papier und Energie.
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schwer auf der Brust von Schlafenden hocken und ihnen Träume einhauchen – 
wird das Wirkmächtigwerden der Gespenster (denn schließlich sagen Träume 
traditionell die Zukunft voraus) körperlich sichtbar. Bei Ursina Tossi versuchen 
die Nachtmahre an die Zungen der Schlafenden zu kommen, als wollten sie sie 
abschneiden. Die Zunge ist ein tabubesetztes Körperteil. Die Etikette bringt uns 
bei, dass sie in ihrer Körperhöhle zu bleiben hat. Das Herausstrecken der Zun-
ge ist entweder eine freche Geste des Aufbegehrens, der Beleidigung oder 
der verdammten erotischen Lust. Die Zunge schmeckt und fühlt und lässt uns 
sprechen. Sie abzuschneiden ist eine grausame Strafe. Schon in den antiken 
Geschichten wurde sie genutzt, um (meist weibliche) Figuren verstummen zu 
lassen, damit sie nicht vom Unrecht erzählen können, das an ihnen begangen 
wurde. In der Kolonialgeschichte war die Praxis des Mundverschließens und 
Zungeherausschneidens nicht nur dazu gedacht, die Menschen individuell 
ihrer Stimme zu berauben, sondern ganzen Gemeinschaften ihrer Sprache. 
In „Ghosts – Geister“ erfahren diese Momente der grausamen Heimsuchung 
immer wieder eine befreiende Transformation.  Denn egal wie sehr und in wel-
cher Vielzahl unterdrückte Körper verstümmelt und zerteilt werden – sie sind 
nicht totzukriegen. Die (abgeschnittenen) Zungen vereinigen sich und ihre 
Kräfte um als riesiges aufbäumendes Zungenwesen die Welt an ihren Grenzen 
und Kanten zu verflüssigen. Doch diese Szenen der Ermächtigungen sind be-
droht durch die – zuweilen internalisierten – Geister und Gespenster disziplina-
rischer Machtapparate, die keine Uneindeutigkeiten und von Scham befreiten 
Körper dulden. Es sind diese Geister, die uns immer wieder drohen, dass wir 
als Menschheit – auch in weiter Zukunft – nicht davon wegkommen, uns gegen-
seitig abzumetzeln, um Andere in Schranken zu verweisen und unsere partiku-
laren Interessen durchzusetzen. Inspiration dafür findet Ursina Tossi im „Floß der 
Medusa“, einem Gemälde von Théodore Géricault, das Bezug nimmt auf die 
wahre Begebenheit eines Schiffsunglücks im Zuge der europäischen Kolonial-
politik. Im westlichen kollektiven Gedächtnis galt es als Zivilisationsbruch, denn 
die wenigen geretteten Menschen auf dem Floß hatten mithilfe von Kannibalis-
mus überlebt – eine Praxis, die man als rassistisches Schreckgespenst auf nicht-
westliche Völker projiziert. Dass man im Zuge der geballten Aufmerksamkeit für 
eine Katastrophe viele andere, alltäglich gewordene Katastrophen zuweilen 
mutwillig übersieht, ist eine Lehre, die sich jeden Tag bestätigt. Die fast comic-
haften Überzeichnung von Gewalt in Manier eines Splatter-Films führt die Ab-
surdität vor Augen, die die ständige Wiederholung der Geschichte, als stetige 
Auftürmung von ungesühnter Schuld und Blutvergießen, mit sich bringt. Unsere 
Zukunft wird niemals ohne Geister existieren können. Je mehr wir sie unter-
drücken, desto mehr ängstigen sie uns. Und je mehr wir uns öffnen, desto eher 
finden revolutionäre Gespenster in uns einen Resonanzraum für das, was noch 
nicht ist, aber bald kommen wird.
In der Performance werden sie zunächst sprunghaft und unkontrollierbar sicht-
bar. Schließlich findet die Gruppe der Performenden zu einer ritualisierten 
Form der Geisterbeschwörung, bei der die präsenten, lebenden Körper voll-
ständig verfügbar gemacht werden, für das Erscheinen und Wirkmächtigwer-
den der Geister und Gespenster. Es geht dabei nicht darum, durch die Geister-
jagd (hunting) den Spuk (haunting) zu beenden, ihn zu erklären und etwaige 
Erkenntnisse daraus in unsere binäre Denkordnung zu integrieren. Vielmehr soll 
das Unruhestiftende der Geister und Gespenster als Qualität herausgearbeitet 
werden, die es uns ermöglicht, unsere alltäglichen Lebenspraktiken kritisch zu 
hinterfragen und die Andersheit anderer Wesen wahrzunehmen, ohne sie zu 
vereinnahmen. 

Caroline Rohmer

Ein Resonanzraum für Geister 
und Gespenster

Die Populärkultur hat uns gelehrt, dass Geister einer unheimlichen Sphäre an-
gehören. Aus Sicht des rational aufgestellten Denkens ist diese nicht nur fremd, 
sondern gar gefährlich für die Ordnung unseres westlichen, monotheistisch 
geprägten Blicks auf die Welt. Dieser trennt Körper und Geist, Leben und Tod, 
Gut und Böse usw. Ein beruhigtes, zufriedenes Leben kann nicht möglich sein, 
wenn wir von Geistern heimgesucht werden, denn sie gehören einem Zwi-
schenbereich an, der diese Trennungen durchkreuzt. Als Inkarnation von See-
len Verstorbener, finden sie nicht den Weg in ein friedliches Jenseits. Die eu-
ropäische Kulturgeschichte nutzte Geister als Disziplinierungsmittel, um Angst 
hervorzurufen. Die Untoten waren entweder durch eigene Sünden oder 
durch die Sünden anderer an ihrer ewigen Ruhe gehindert. Die heutigen Geis-
tergeschichten legen nun den Fokus darauf, dass diese Geister gute Gründe 
für ihre Unruhe haben. Ihnen wurde ein Unrecht getan, sie weisen auf ein un-
gesühntes Verbrechen hin und manchmal sorgen sie sich dabei auch um die 
Nachgeborenen, und wollen mit ihren unheimlichen Hinweisen die Wieder-
holung vergangener Katastrophen in der Zukunft verhindern. 
Die Popkultur hat uns also auch gelehrt, dass Geister uns nicht in aller erster Li-
nie schaden, sondern sich bemerkbar machen, weil sie noch etwas zu sagen 
haben. Obwohl wir umgangssprachlich die Begriffe Geister und Gespenster 
synonym verwenden, haben sie im Detail einen unterschiedlichen Bezug zur 
Geschichte. Während Geister auf Vergangenes hinweisen, deuten Gespens-
ter auf Bevorstehendes hin, etwas, das noch nicht eingetreten ist, aber schon 
gesellschaftlich und individuell antizipiert wird. „Gespenst“ stammt vom alt-
hochdeutschen „kispanst“ ab, was „Eingebung“ bedeutete. 
Ein Geist oder ein Gespenst, das mit uns in Kontakt tritt, ist also ein Medium, das 
eine Verbindung zur Vergangenheit und Zukunft herstellt. Sie erscheinen uns 
nicht mit einem weißen Laken, sie tauchen auch nicht nur um Mitternacht, zur so 
genannten Geisterstunde auf. Vielmehr hinterlassen sie Spuren, denen wir mal 
mehr, mal weniger Bedeutung schenken. Wenn wir in den Spiegel schauen, 
zeugt unser Gesicht von den Gesichtern vieler Ahnen vor uns, die sich min-
destens einmal verbunden haben, und damit ein weiteres Leben in die Welt 
setzten. Und unser Geist, unser Denken, wird geprägt und besetzt von vie-
len Gespenstern, die uns Ideen, Wünsche und Visionen für unser Leben und 
das Leben unserer Nachkommen einpflanzen. Wer weiß, wen und wie wir als 
Geister die zukünftige Gegenwart heimsuchen? Welche Spuren werden wir 
auf der Erde hinterlassen, mit denen die nachfolgenden Generationen fertig 
werden müssen. Welche Praktiken und Ideen werden wir weitergeben, die 
das zukünftige Zusammenleben prägen?

In „Ghosts – Geister” befragen die Performer*innen, wie sich die Spuren von 
Geistern und Gespenstern körperlich niederschlagen, wie sie uns sensibili-
sieren für unsere geschichtliche Konditionierungen zur gegenseitigen Un-
terdrückung, und wie sie uns öffnen für andere Weisen der Koexistenz mit 
menschlichen und nichtmenschlichen Präsenzen.
Ganz im Sinne des visuellen Repertoires von Horrorfilmen bilden große run-
de Spiegel in der Choreografie von Ursina Tossi die Möglichkeit, Geister im 
Spiegelbild erscheinen zu lassen und Türen in eine Anderswelt zu öffnen. In 
Referenz zu den Darstellungen von Nachtmahren in der bildenden Kunst – die 


